
» THEMA DES TAGES Montag, 14. September 2026

Wir brauchen als Zivilgesell-
schaft nicht unbedingt eine
Mutti oder einen Vati. Wir ha-
ben uns selbst. Und jetzt sind
wir gefragt, in Aktion zu kom-
men, in Bewegung, in eine Be-
wegung der Bürger für Bürger.
Es geht um sehr vieles, es geht
umunserallerFreiheit,Freiheit
gegen Bequemlichkeit. Men-
schenwollen ernst genommen
werden,wollenüber denpoliti-
schen, sozialenStand ihresLan-
des informiert werden, in ei-
nem respektvollen Ton, auch
gerne über Probleme. Sie wol-
len gefordert und einbezogen
werden. So bleiben sie auf Ball-
höhe, können sich einen Kopf
machen, abwägen und ihr Ver-
ständnis und Anpacken anbie-
ten.EinLandisteineFamilie, ist
ein Team, und durchs Schwei-
gen ist noch keiner ans Laufen
undansGewinnengekommen.
Daswäre ein normales Zeichen
vonRespekt,allesandere istein
Zeichen von Überheblichkeit
undDesinteresse.

Lasst uns gemeinsam neue
Ideen für die Demokratiever-
besserung zusammentragen,
die zu einem neuen Gemein-
schaftsverständnis führen. Die
zeigen,dasswirunsgegenseitig

sehen, dass wir uns umeinan-
der sorgenunduns aneinander
freuen. Ein frisches Aufeinan-
derzugehen, Zuhören, Akzep-
tieren über Grenzen hinaus –
unabhängig davon, ob jemand
an Gott glaubt oder nicht, wel-
che Meinung er oder sie ver-
tritt,welcheSpracheeroder sie
spricht,welchemGeschlechter
odersie sichzugehörig fühlt.
Wir sollten auch lernen, uns

nicht hinter der Politik zu ver-
stecken. Wir sind die Zivilge-
sellschaft, wir sind ihre Arbeit-
geber. Und haben wir die fal-
schen angestellt, enthebt uns
das nicht aus der Eigenverant-
wortung, unsere Bürgerbelan-
ge gemeinsam auch eigenstän-
digweiterzusortieren.
Die Gegenwart wird weltweit

vonpopulistischenKräftenund
Regierungen durchsetzt, von,
wie Thomas Mann es bezeich-
nete, defekter Menschlichkeit,
von gemeiner Hetze, von Fäl-

schung der Wahrheiten und
der Vernunft, von gewissenlo-
sem, unmoralischem Gefasel,
von Gaunerpsychologie, von
hier bei uns, anmaßender
Deutschtümelei. Aber die Be-
völkerung ist nach wie vor be-
reit für Zuversicht, für Torhun-
gerundLebenslust, auch indie-
sen wüsten Zeiten. Das Netz
und Onlinemedien generieren
beste Klickzahlen mit negati-
ven Nachrichten über Nieder-
gang, Absturz und drohenden

Faschismus. Dass die Zeiten be-
sorgniserregend und für viele
Menschen extrem schwierig
sind, ist in uns alle eingesickert
undbekannt.
Aber wo bleibt die Gegener-

zählung? Die Gegenwart ist
drückend, aber was ist mit der
Zukunft? Auf und in uns liegt
der Aufbruch. Wir sind prall-
voll mit demokratisch huma-
nistischen Elementen in uns,
an die gilt es, sich zu erinnern,
sie auszugießen und sie wieder

insRennenzuschicken.Esgeht
immerumalle vonuns,umAn-
stand, Achtung, Respekt und
Verspieltheit, um Sympathie,
Schwester- und Brüderlichkeit,
um Zusammenarbeit an der
IdeeDeutschlandundEuropa.
Wir tragen als Gemeinschaft

genug Wucht, Solidarität und
Mitmenschlichkeit in uns, um
uns in den nächsten Jahrzehn-
ten immer wieder neu zu be-
gegnen,unsgegenseitigzustüt-
zen, zu teilen, zuzuhören und
zusammen breit und verständ-
nisvoll eine demokratische,

rundum erneuerte Zukunft an-
zuschieben. Und die brauchen
dieAbermillionen leuchtenden
Augen unserer Kinder und Kin-
deskinder, die haben die uns
folgenden Generationen mehr
als verdient.Wir sindmassiv in
der Pflicht. Hierwird an denCi-
toyen, die Staatsbürgerin, den
Staatsbürger appelliert, an das
mündige Mitglied einer Gesell-
schaft,das sichmit seinempoli-
tischen, aktiven Engagement
für den Gemeinsinn und das
Gemeinwohl einsetzt. Es geht
umdasMitgestalten derDemo-
kratie, Nachbarschaftshilfe
und die aktive Sorge fürs Zu-
sammenleben.
Wir gehören alle zusammen,

welche politische Ausrichtung
und welche Meinung auch im-
mer. Wir machen uns die glei-
chen Sorgen, wir sitzen alle in
der gleichen Klasse, es gibt nur
eine. Unser wunderbares
Grundgesetz ist unser Funda-
ment. Darauf sind wir gewach-
sen, aufgebaut inzwischen
auch von Millionen Händen,
Köpfen und Seelen hundertfa-
cher Herkünfte aus aller Welt.
Das ist mein Lebenselixier, das
hat mich geprägt, so schreibe
ich, so ringe ich, so ist meine
Musik, so singe ich: grenzenlos
und bunt, umarmt und getra-
genvonsovielenunterschiedli-
chen Blicken. Lasst uns mehr
voneinander wissen wollen,
lasst uns mehr miteinander re-
den und den anderen ausreden
lassen, lasstunsmehrSelbstiro-
nie und Freundlichkeit an und
in den Tag legen. Wir gehören
zusammen und dazu, wir sind
Mitmenschen. Wir tun uns
manchmal schwer, mit uns
selbst zu leben,wir verzweifeln
an uns. Aber ich weigere mich,
vorderZukunftAngstzuhaben
oderhabenzumüssen.
Wir haben ein Momentum,

um Ideen, Kräfte, Kulturen,
Wissen und Haltungen zu bün-
deln. Um uns komplett in die
gemeinschaftliche Zukunft
auszurichten. Erzählen, was
möglich wird, und es dann
möglich machen. Das ist unser
positivesZiel.

„Lasst uns mehr miteinander reden“
Herbert Grönemeyer wurde
im Juni mit dem Deutschen
Nationalpreis für sein ge-
sellschaftliches Engagement
ausgezeichnet. In seiner
Dankesrede sprach der Mu-
siker über Zusammenhalt
und Gemeinschaft, über
unterschiedliche Meinun-
gen und Perspektiven – und
darüber, was jeder Einzelne
zu einer lebendigen Demo-
kratie beitragen kann. Für
die Initiative „Demokratie
braucht viele Stimmen“
stellt er Auszüge aus dieser
Rede zur Veröffentlichung
zur Verfügung.

VON HERBERT GRÖNEMEYER

Sänger Herbert Grönemeyer (70) wurde im Juni für sein gesellschaftliches Engagement mit dem Deutschen Nationalpreis
ausgezeichnet. Seine Dankesrede nahm er auch zum Anlass für einen Aufruf an alle Bürger, in Aktion zu kommen. Zur
Aktionswoche „Demokratie braucht viele Stimmen“ drucken wir einige von Grönemeyers Aussagen über gesellschaftliche
Vielfalt und die Verantwortung, Demokratie gemeinsam zu gestalten, ab. BRITTA PEDERSEN/DPA

” Wir sollten auch
lernen, uns nicht
hinter der Politik
zu verstecken.

Herbert Grönemeyer

DerNationalpreis

DerDeutscheNationalpreis isteineAuszeichnungderDeut-
schenNationalstiftung,die seit1997 jährlichverliehenwird.Die
Stiftungwurde1993vonAltbundeskanzlerHelmutSchmidtund
Weggefährtengegründet.DerPreisehrtMenschenundOrgani-
sationen,die sichfüreinedemokratischeGesellschaftundden
gesellschaftlichenZusammenhaltengagieren.Derparallel
verlieheneFörderpreis zeichnetbevorzugtProjekteaus,die sich
fürdenZusammenhalt jungerMenschenstarkmachen.Die
Auszeichnungistmit insgesamt50 000Eurodotiert.

” Es geht um das
Mitgestalten der
Demokratie,

Nachbarschaftshilfe
und die aktive Sorge
fürs Zusammenleben.

Herbert Grönemeyer

Hass, Drohungen und digitale
Gewalt führen dazu, dass sich
Menschen aus öffentlichen De-
batten zurückziehen. HateAid-
Gründerin Anna-Lena von Ho-
denberg erklärt im Interview
mitAndreaGourdvomBundes-
verband Digitalpublisher und
Zeitungsverleger, warum das
die Meinungsvielfalt verändert
–undwasdagegenzutun ist.

Meinungsfreiheitbedeutet,
dass jederseineMeinung
äußerndarf.Aberwas ist
dieseFreiheitnochwert,
wennMenschenaus
AngstvorHassund
Bedrohungenlieber
schweigen?

Das Internet ist heute einer der
wichtigsten Kommunikati-
onsräume.Hierverhandelnwir
unsere großen gesellschaftli-
chen Debatten und informie-
ren uns über relevante The-

men. In diesem Raum sollten
sich alle Menschen trauen, frei
ihre Meinung zu sagen. Umso
erschreckender ist es, dass das
für viele nicht mehr möglich
ist.
Eine repräsentative Studie
zeigt:Mehrals dieHälfteder In-
ternetnutzenden zieht sich aus
Angst vor digitaler Gewalt aus
dem öffentlichen demokrati-
schen Diskurs im Netz zurück.
Die Mehrheit bekennt sich on-
line seltener zu ihrer politi-
schen Meinung und beteiligt
sichweniger anDiskussionen –
aus Angst, selbst beleidigt oder
bedrohtzuwerden.
DasistnichtnureineGefahrfür
die Meinungsfreiheit, sondern
insgesamtfürunsereDemokra-
tie. Wir müssen sicherstellen,
dass Zensur weder vom Staat
ausgeht noch Menschen durch
Einschüchterung dazu ge-
bracht werden, ihre Meinung

nichtmehrzuäußern.

Wennimmermehr
Menschenonlineschweigen
–bestimmendannamEnde
vorallemdieLautenund
Radikalendasöffentliche
Bild?

Ja, genau diese Gefahr besteht.
Wenn immer mehr Menschen
sagen: „Das tue ich mir nicht
mehr an, ich äußere mich on-
line nicht mehr“, dann fehlen
dieseStimmenundMeinungen
im öffentlichen Diskurs. Sicht-
bar bleiben vor allem die Lau-
ten,AggressivenundRadikalen
undihreBotschaften.
Dadurch kann ein verzerrter
Eindruck entstehen, was tat-
sächlich mehrheitsfähig oder
gesellschaftlich akzeptiert ist.
Inden letzten Jahrenhabenwir
gesehen,wie sichdadurch radi-
kale Sprache und Positionen
immer mehr normalisiert ha-

ben und förmlich „sagbar“ ge-
worden sind. Selbstzensur be-
trifft deshalbnichtnurdenEin-

zelnen, sondern uns alle – sie
verändert den öffentlichenDis-
kurs insgesamt.

Wasbrauchtes,damit
wirauch imNetz
kontroversstreiten
können,ohneMenschen
mundtotzumachen?
Undwerträgtdafürdie
Verantwortung?

Wir brauchen einen digitalen
Raum, in dem kontroverse De-
battenmöglich sind, ohne dass
Menschen durch Hass, Bedro-
hungen oder Verleumdungen
mundtot gemacht werden. Ille-
gale Inhalte müssen schnell
und konsequent entfernt wer-
den, Täter müssen zur Verant-
wortung gezogen werden und
Betroffene brauchen einen ein-
fachen Zugang zum Recht und
Gerechtigkeit.
Vor allem aber stehen die Platt-
formen in der Verantwortung.

Gewaltvolle Inhalte und Desin-
formation dürfen nicht schnel-
ler verbreitetwerden als sachli-
che Diskussionen, nur weil sie
mehr Aufmerksamkeit erzeu-
gen. Solange Plattformen mit
digitaler Gewalt und Desinfor-
mation Geld verdienen, wer-
den sich die Anreize kaum ver-
ändern.
Wir haben schon ein wichtiges
Gesetz, das Plattformen dazu
verpflichtet, unsere demokrati-
schen Werte durchzusetzen:
den Digital Services Act. Doch
die US-Regierung hat sich mit
den Tech-Bossen zusammenge-
tan und verhindert, dass dieses
Gesetz durchgesetzt wird. Das
dürfen wir nicht zulassen: US-
Tech-Billionäre wie Musk oder
Zuckerberg dürfen nicht über
demGesetz stehen–aufKosten
von Kinder- und Jugendschutz,
Meinungsfreiheit und Demo-
kratie.

Wenn Menschen aus Angst verstummen
INTERVIEW HateAid-Gründerin Anna-Lena von Hodenberg über Gefahren für die Meinungsvielfalt

Anna-Lena von Hodenberg ist
Journalistin und Mitgründe-
rin sowie Geschäftsführerin
der gemeinnützigen Organi-
sation HateAid, die sich ge-
gen digitale Gewalt und für
Menschenrechte im Netz ein-
setzt. Für ihr Engagement
wurde sie 2025 mit dem Bun-
desverdienstkreuz ausge-
zeichnet. SVEN SERKIS


